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Der englisch-ägyptische Konflikt.
I mi englische Noten an Aegypten.

London, 23. Nov. Die erste Note, die gestern abend der
ägyptischen Regierung in Kairo durch Lord Ellenby, den
britischen Oberkommissar, überreicht wurde, hat folgenden
Wortlaut:

Der Eeneralgouverneur des Sudan und Eirdar der
ägyptischen Armee, der gleichzeitig ein hervorragender
Offizier der englischen Armee war , ist in Kairo ^ ^tal er¬
mordet worden. Die Regierung seiner Majestät betrachtet
diesen Mord , der vollständig der ägyptischen Regierung zur
Last fällt , als das notwendige natürliche Ergebnis einer
fortgesetzten Reihe von Feindseligkeiten gegenüber der
britischen Regierung und den britischen Untertanen in
Aegypten und dem Sudan . Eine Feindseligkeit, die eine
große Undankbarkeit für die von Großbritannien erwiese¬
nen Wohltaten und von der Regierung Euer Hoheit nicht
getadelt wurde, sondern durch die Organisationen , die in
enger Verbindung mit dieser Regierung stehen, noch ge¬
nährt wurde. Euer Hoheit wurden erst vor kaum einem
Monat von der Regierung seiner Majestät gewarnt und
auf die Konsequenzen einer Nichtbeachtung der Warnung
aufmerksam gemacht. Dieser Feldzug der Propaganda gegen
England war besonders stark im Sudan . Die Warnungen
der Regierung Seiner Majestät wurden nicht beachtet, die
Feindseligkeiten nicht eingestellt. Die ägyptische Regierung
hat es jetzt sogar zugelassen, daß der Eeneralgouverneur
des Sudans ermordet wurde und hat dadurch bewiesen,
daß sie unfähig oder nicht gewillt , ist. das L/ben der Aus¬
länder zu schützen. Deshalb verlangt die Regierung Seiner
Majestät , datz die ägyptische Regierung zunächst eine weit¬
gehende Entschuldigung für das begangene Unrecht abgibt.
Zweitens wird gefordert, daß die Untersuchung zur Er¬
mittlung der Täter des Verbrechens mit der äußersten
Energie und ohne Rücksicht auf Personen und ohne Ansehen
ihres Standes ausgenommen wird . Drittens wird yyh nun
an jede öffentliche politische Demonstration untersagt und
rigoros unterdrückt werden. Viertens ist eine Entschädi¬
gung von einer halben Million Pfund an die Regierung
S . M. zu zahlen. Fünftens wird innerhalb 24 Stunden der
Rückzug aller ägyptischen Offiziere und rein ägyptischen
Regimenter aus dem Sudan angeordnet . Die sich daraus
ergebenden Veränderungen werden noch näher erörtert
werden. Sechstens ist ein zuständiges Departement zu er¬
nennen , damit die Regierung des Sudans das Bewässe¬
rungsgebiet in Gezira vergrößert , das bisher durch 300 000
Feddans bewässert wurde und deren Zahl weit erhöht
werden soll, soweit es das Bedürfnis erheischt. Siebentens
wird die llnterlassuno aller Opposition gegenüber den
Wünschen Seiner Majestät , die sich auf ' den Schutz
fren-d-r Interessen in Aegypten beziehen, gefordert . Falls
den Wün 'chni der Regierung S . M. nicht sogleich in ' vol¬
lem Ilmfange nach,, ?>„,men wird , wird die Regierung
S M. unv r̂ziialich geeignete Schritte unternehmen , um
ihre Interessen in Aegypten und im Sudan zu wahren.

Die zweite Note spezifiziert die in der ersten Note dar-
gelegten Forderungen der englischen Regierung hinsichtlich
des Heeres im Sudan und den Schutz der ausländischen
Jnter -Nen in Neayvten.

Enqlische Repressalien gegen Aeypten.
London, 22. Nov. Der amtliche englische Funkdienst be¬

tont im Hinblick auf die durch die Ermordung Sir Lee
Stacks zwllch-n Enalind und Aegypten geschaffene Lage
die Möglichkeit, daß die Regelung der im Beitrag von
1922 offen gelassenen vier Fragen erbeblich erschwert, in
mancher Hinsicht sogar unmöglich gemacht würde Scki-m der
Ausgang der Londoner Verhandlung -» mit Zaalul Pascha
und die fortwährenden aufreizenden Red-m ägyptischer Po¬
litiker hätten bewiesen, daß die englisch-ägyptischen Bezie¬
hungen nicht auf dem Wege der Aussprache geregelt wer¬
den könnten, sondern daß England zur Aufstellung be¬
stimmter Grundsätze gezwungen sei. Die Annahme ist durch
den Vorfall in Kairo voll bestätigt worden. Es ist anzu¬
nehmen, daß die während der nächsten Tage erwartete
englische Rote an die ägyptische Reoierung feste und be¬
stimmte Forderungen stellen wird . Am kommenden Mon¬
tag wird sich eine Sondersitzung des Kabinetts mit der
Frage beschäftigen. _ '

Eine Rede des Reichskanzlers.
- (SCB .) Köln, sz . Nov. Die Rheinische Zentrumspartei hat
Heute mit Mer großen öffentlichen Wahlversammlung den Wahl-
kampf tm RhenUand eröffnet . Der Hauptredner des Tages war
Reichskanzler Dr . Marx,  der über das Tbema
' ^ »die deutsch« Politik«

spre.ch. Das Publikum bereitete dem Kanzler bei seinem Er¬
scheinen lebhafte Ovationen , die sich beim Betreten der Redner¬
tribüne wiederholten . Der Kanzler führte u. a. folgendes aus:
Das hervorragendste Ereignis in der politischen Entwicklung
des laufenden Wahres war zweifellos die Londoner Konferenz
und die Annahme des von den ausländischen Sachverständigen
erstatteten Gutachtens. Bei den Verhandlungen über die zu dessen
Ausführung zu erlassenden Gesetze wurde der Reichsreaierung
im Reichstag vorget>alten , daß eigentliche Erfolge in London
doch nicht erzielt worden seien. Ich habe das der Opposition
ohne weiteres zugegeben und erklärt , sie habe Recht insofern, als
unsere Wünsche, die wir mit Recht gehegt hätten , bei weitem
nicht von der Londoner Konferenz erfüllt worden seien. Im¬
merhin ist es nicht uninteressant , unsere augenblickliche Lage mit
dem Zustand zu vergleichen zu der Zeit , als die jetzige Regierung
ihr Amt übernahm . Damals allgemeine Mutlosigkeit , die Ruhr
in höchster wirtschaftlicher Sorge , die Industrie belastet durch
schier unerträgliche Verträge mit der Entente , überall Trost¬
losigkeit und wirtschaftlicher Jammer . Wie anders der Zustand
heute : Kein Mensch denkt daran , die Rheinlande vom deutschen
Vaterland abzutrcnnen.

Wie Frühlingscrwachen ist eine bessere Zeit über Rhein
und Ruhr gekommen.

Im weiteren Verlauf seiner Rede führte der Reichskanzler aus,
daß die Regierung feste Zusagen von Herriot über die Räu¬
mung der widerrechtlich besetzten Gebiete habe. Die Reichsregie¬
rung rechnet damit , daß die Räumung der ersten Zone mit der
Stadt Köln gemäß den Bestimmungen des Versailler Vertrages
am 10. Januar 1928 erfolge. Zur

Verurteilung des Generals o. Nathusius
bemerkte der Kanzler : Ich bedaure es außerordentlich , daß in
die Zeit der in London eingetretenen und seither doch sichtbar
fortgeschrittenen Lnt -ipanuug in der ' stau,Mischen Beziehungen
die Verhaftung des Generals von Nathusius gefallen ist. Der
beklagenswerte Zwischenfall hat uns leider allzu lebhaft wieder
die Erinnerung an frühere gefährliche Tendenzen nach dem Welt¬
krieg wachgerufen. Ich kann aber einstweilen die Hoffnung nicht
aufgeben, daß die bisherige Behandlung des Falles in Frank¬
reich doch nicht als ein wirkliches Wiederaufleben solcher Ten¬
denzen, sondern nur als ein Einzelfall angesehen zu werden
braucht. Wir wollen nach Kräften dafür sorgen, daß einem Un¬
schuldigen sein Recht wird . Auf die

Innenpolitik
übergehend, erklärte der Kanzler : Mit einem Bürgerblock, wie
er in dem aufgelösten Reichstag zu errechnen war , wäre eine
konsequente Fortführung unserer Außenpolitik nicht möglich ge¬
wesen. Eine Regierung , die beim Grafen Westarp anfängt und
beim Zentrum aufhört , hätte nicht nur auf sehr schmaler parla¬
mentarische» Basis gestanden, sondern auch zwangsläufig nach
der völkischen Seite hin tendiert . Ich kann mir nicht vorstellen,
wie Graf Westarp zu der Ansicht kommen konnte, das Zentrum
würde mit der Partei des Herrn Ludendorff gemeinsame Poli¬
tik machen. Einen solchen Bürgerblock, in dem wir nur den
Steigbügelhalter für den völkischen Block abgeben, in dem die
Führung der Außenpolitik an den völkischen Block übergeht,
lehnte ich unter allen Umständen ab. Die Weimarer Verfassung
ist kein Produkt der Revolution , sic ist höchstes Recht, sie hat dem
ckmotischen Zustand , der monatelang in Deutschland herrschte ein
Ende gesetzt und wir müssen verlangen , daß sie von allen Par¬
teien respektiert wird . Wer mit der Weimarer Verfassung selbst
nicht einverstanden ist, mag auf dem durch die Verfassung selbst
gezeigten Wege eine Aendcrnng erstreben, daran soll niemand
gehindert werden.

Die Verfassung ist und bleibt das Grundgesetz,
die Achtung vor diesem Gesetz ist höchste staatsbürgerliche Pflicht
und es ist weder national noch christlich, diese Achtung zu unter¬
graben.

Dr . Stresemann k«
Stuttgart , 22. Nov. Reichsauhenminister Dr . Stresemann,

der heute nachmittag in Karlsruhe gesprochen hatte , sprach auch
heute abend im dicht besetzten Saat des Gustav-Siegle -Hauses.
Die Versammlung wurde geleitet vom Landtagsabgeordneten
Hofrat Bickes.  der dem Minister für seine unermüdliche, ziel¬
bewußte und erfolgreiche Tätigkeit dankte und der Freude Aus¬
druck gab, daß der Unfall , von dem der Minister vor einigen
Tagen betroffen worden war , ohne Schaden für seine Gesundheit
abgelaufen sei. Dr . Stresemann  ergriff sodann, von der
Versammlung lebhaft begrüßt, das Wort . Als Tag des Anfangs
der deutschen Erneuerung sehe er den 15. November v. I . an,
an dem die

HsMf̂nmark
ins Leben getreten sei. Sie sei allerdings von der Regierung
gekommen und alles , was von ihr komme, sei ja suspekt (Heiter¬
keit). Als die Sache gut ging, meldeten sich so viele Väter zu
dem Kind , wie es sonst im bürgerlichen Leben nie der Fall war.
Auf die Idee des Problems kam es nicht an , sondern darauf,
nicht die Währung zu schaffen, sondern die Währung zu halten.
Der Minister fand warme Worte des Dankes für Helfferich, daß
er sich auf seine Bitte nach kurzer^ leberlegung sofort bereit er¬
klärte , mit Hilferding über seine Idee zu sprechen. Helfferich
habe damit das Beispiel einer verantwortlichen Opposition ge¬
geben. Auch Dr . Luthers gedachte Stresemann mit Anerken¬
nung ; er sei ei Mann großer Aktivität , der die gegen ihn ge¬
richteten Angrisse nicht verdiene . Ihm sei es mit zu danken, daß
wir über die schwersten Zeiten hinweggekommen seien. Daß man
von einer 2prozentig«n Ausgabendeckung im Staatshaushalt bei
Uebernahme seines Amtes bis zu einer IVOprozentigen Aus»

Neueste Nachrichten.
In Köl« hielt der Reichskanzler Dr . Marx eine Rede, in dkr

er die Arbeitsgemeinschaft der Mitte als Ziel o» Wahl¬
kampfes ausstellte.

Lord Allenby hat am Sumstag der ägyptischen Negierung zwe»
Noten mit weitgehenden Forderungen Englands üb"rr : ' .

*

Chamberlain hat dem Sowjrtgesandtcn Rakowski mitgeleiit , daß
der englisch-russisch« Vertrag nicht ratifiziert wird und ihn
gleichzeitig vor der Fortsetzung der bolschewistischenPropa¬
ganda in England gewarnt.

Der Neichsfinanzminister gab den Beamtcn -Snibciie . ' in
neu bekannt, daß die vorgesehene Erhöhung für die Eru ;'"«»
1—6 ab 18. November gewährt werden könne.

Der Neichsfinanzminister hat sich nunmehr mit der Belastung der
bisherigen württembekgischen OrtssteucrSniter einverstanden
erklärt.

gabendeckung nicht durch Streicheln der Bevölkerung , sondern
nur durch ganz rigorose Maßnahmen gekommen sei, sei selbst¬
verständlich. In der '

Auswertnngsfrage
bezeichnet« Stresemann als Las Schlimmste die Haltung der
Rechtsprechung. Der Begriff der Mündelsicherheit hatte geändert
werden müssen, nachdem keine stabile Währung mehr da war.
Das Reich habe die Verpflichtung , in einem seinen Fähigkeiten
entsprechenden Ausmaß die Verzinsung der Kriegsanleihen
jedenfalls für Anleihezeichner während des Krieges wieder an-
zuerkennen. Rückwirkende Kraft müsse auch eintreten gegenüber
denjenigen , die aus Grund der Regierungserklärung Eurios , daß
nicht ausgewertet wcc4e, sich mir Papiermark begnügten , nach¬
dem die Reichsregteruna jetzt ihren Standpunkt geändert habe.

Zur Außenpolitik
übergehend, wies der PkiuMr n̂ijsl dst: Par-kles-hipe di-- M Ver¬
fügung staichen, um das Volk in den letzten 12 Monaten vor¬
wärts zu bringen . Die Tragik der Außenpolitik der Gegenwart
und vielleicht noch mancher Zukunst sei, daß das Volk Erfolge
erwarte , ohne daß uns eine materielle Macht zur Verfüauüg
stehe. Es wäre unverantwortlich von ihm als Außenminister,
wenn er sich darüber täuschte, daß er diese Macht nicht zur Ver¬
filmung habe, deshalb könne er sie auch nicht einsetzen tLebhaitcr
Beifalls . Wenn wir in London Erfolg hatten , so raren die
besten Verbündeten für uns die Menschen an Rhein und Ruhr,
die für Deutschland gelitten haben. Der

Ruhrkampf
lei nicht vergebens gewesen, weil er uns etwas gekostet habe.
Was sich in London abgespielt habe, sei der Erfolg einer ver*
nünftigen Außenpolitik , die er nicht für eine Partei in Anspruch
nehmen möchte, sondern als Außenpolitik der vernünftigen Men¬
schen überhaupt betrachte. Er sehe die Londoner Vereinbarungen
mir als einen Schritt vorwärts an , nicht als das Ende . Gegen¬
über der von deutschnationaler Seite gestellten Frage , ob die
deutsche Delegation in London überhaupt die Absicht gehabt
hätte , für Deutschland etwas zu erreichen, stellte er die Gegen¬
frage . ob es konservative Art sei, die Staatsautorität in der
Welse durch Demagogie zu untergraben . Zu der Entdeckung des
„Vorwärts ", daß Stresemann im Jahr 1898 als Mitglied einer
Burschenschafteinen Kranz mit schwarz-rot -goldener Schleife nie-
deraelegt habe, bemerkte er, daß er sogar an Pfingsten dieses
Jahres bei dem Commcrs seiner Burschenschaft schwarz-rot -gold
getragen habe, aber das sei nicht das Band des Reichsbanners,
sondern das seiner Burschenschaft gewesen. Es sei etwas ganz
anderes um das

Schwarz-rot-gold der Vergangenheit
und das , was manche aus dem schwarz-rot-gold der Gegenwart
machen (Stürmischer Beifall ). Die Lützow-Jäger , die auch
schwarz-rot -gold getragen hätten, hätten Herrn Prof . Basch aus
Paris nicht eingeladen . (Heiterkeit und Zustimmung .) Auch die
alten Demokraten der Vierziger Jahre seien national bis auf
die Knochen für die deutsch« Einheit gewesen. Diejenigen , die
schwarz-rot -gold für sich beanspruchten, dürsten nicht nur die
Farbe , sondern müßten auch den Geist mit übernehmen . (Stür¬
mische Zustimmung .) Gegenüber den Angriffen wegen seiner
Hinneigung zu den Deutschnationalen stellte Stresemann fest,
daß die am 29. Mai von den Deutschnationalen versehmte
Außenpolitik im August 48 deutschnationiale Stimmen auf sich
vereinigt habe . Auch die Länder mit deutschnationaler Regie¬
rung seien nicht in Opposition zu seiner Außenpolitik getreten.

Der einst in der Opposition so kühnen Parte , der Rechten
habe di« Möglichkeit der Verantwortung gegeben werden

müssen.
Für die Hereinnahme der Deutschnationalen in die 7.1̂ 7
seien die demokratischen Vertrauensmänner im Kaki !:. . . > .v.nm
und Dr . Eeßleiu mit denselben Gründen eingeticlen wie er und
Zaires . Die Demokratie treibe eine Politik mit doppeltem
Boden, wenn sie ihn und Zaires angreife als Reaktionäre und
die eigenen Minister , die dieselbe Politik machten, im Kabinett
gelassen habe (Lebhafter Beifall ). Mit einem begeisterten Auf¬
ruf zu nationalem Denken und zur Erziehung zur Ehrfurckt vor
dem Gewordenen womit wir allein eine Gesamtheit lnldcn
könnten, auf der Deutschlands Zukunft ausgebaut werden könne,
schloß Stresemann seine mit wiederholter lebhafter Zustimmung

Mit einem Dankcswort von Landtagsab-
geordnetem Dickes und dem Gesang de» Deutschlandliedes
die Versammlung um )H11 Ubr

lob



f Wiirttembergtscher Landtag.
' (SED ) Stuttgart , 80 . Jan . Im Landtag wurde heute der
gestrige kommunistische Antrag auf Haftentlassung der komm.
Abgeordneten Stetter und Schneck mit 46 gegen 18 Stimmen bet
10 Enthaltungen abgelehnt und der Aussckußantrag auf Geneh¬
migung der Strafverfolgung der komm. Abgeordneten Stetter.
Müller und Schneck während der Sitzungsperiode angenommen.
Hierauf wurde in die zweite Lesung des Kirchen¬
gesetzes  eingetreten , wobei besonders bemerkenswert die Er¬
klärung des Abg . Hegmann (Cuz ) war , die die Mitwirkung
dieser Partei am Gesetz zusicherte. Ebenso wie verschiedene Ab¬
geordnete betonte auch Kultminister Dr . Hieber,  daß es im
Interesse der Kirchen liege , wenn sich das Gesetz auf eine mög-
lickst breite Pasis stützen könne. Längere und teilweise auch er¬
regte Auseinandersetzungen gab es über die Frage des
Kirchenaustritts,  die in dem Entwurf von einer ein¬
monatigen Frist abhängig gemacht wird . Die Sozialdemokratie
wendete sich gegen diese als Angstprodukt der Kircken bezeich¬
net « Bestimmung , die leicht zur Terrorisierung und wirtschaft¬
lichen Schädigung der Austrittswilligen benützt werden könnte,
während sie von anderer Seite als ein Schutz gegen überstürzte,
der Verärgerung entsprungene Austritte erklärt wurde . Schließ¬
lich gelangte die Regierungsvorlage zur Annahme , wodurch ein
Dermittlungsantrag Scheef (D ) , demzufolge die Au tritts - I
erklärung zwei Wochen nach Abgabe in Kraft treten sollte , fiel.
Morgen vormittag wird die Beratung fortgesetzt.

^ Kundgebung der christlich-nationale » Gewerkschaften
? Württemberg ».

(SEB .) Stuttgart , 30. Jan . Am 28. Januar fand hier unter
dem Vorsitz des Landtagsabg . Gengler eine Vertrelerkonsercnz
der christlichen Gewerkschaften statt . Bezirksleiter Kämmerer
sprach über die Neuregelung des Schlichtungswesens im Reich
und Württemberg und Abg . Gengier über Grundsätzliches zur
wirtschaftlichen und gewerkschaftlichen Lage und die Arbeitszeit-
frage . Es wurde eine Entschließung angenommen , in der es
heißt : Um aus der wirtschaftlichen Kris« herauszukommen , ist
Opferwilligkeit in allen Volksschichten erstes Erfordernis . Die
christlich-nationale Arbeiterbewegung hat erneut durch ihr Ver¬
halten bewiesen , daß sie zu Opfern bereit ist. Diese aber dürfen
unter keinen Umständen einseitige Leistungen der Arbeitnehmer¬
schaft darstellen . Wir wenden uns mit aller Schärfe gegen die
Versuche, die wirtschaftlich « Notlage unseres Volkes zum Aus¬
gangspunkt einer Wirtschafts- und sozialpolitischen Reaktion
großen Stils zu machen Wir fordern, daß Maßnahmen , die zur
Ueberwindung der Krise ergriffen werden müssen, nur im Ein¬
vernehmen und unter Mitwirkung der Arbeitnehmerschaft ge¬
troffen werden . Diktatorische Hebelgriffe der Unternehmer zer¬
spalten das Volk , verhindern das gegenseitige soziale Verstehen
und damit den nationalen Wiederaufstieg . Die Regierung for¬
dern wir auf , in Deutschlands schwerster Zeit , allen Widerständen
zum Trotz, als Hüterin des Gesamtwohls sich zu erweisen . Nur
dann kann das deutsche Volk aus seiner gegenwärtigen Prü-
fungszeit geläutert und tiefer geeinigt hervorgehen . Mit einer
bloßen schematischen Verlängerung der Arbeitszeit ohne Rücksicht
auf Leistungsfähigkeit und technische Ausgestaltung oder gar
Zerschlagung des Schlichtungswesens und der Tarifverträge ist
keine Gesundung der deutschen Wirtschaft möglich . Notwendig
ist die Beseitigung der privaten Zwangswirtschaft der Kartelle,
die Senkung der noch zu hohen Preise für viele Bedarfs - und
Jndusiriegegenständ «. Die Konferenz weist ferner Regierung und
Oeffentli '̂keit auf die großen Gefahren und Belastungen hin.
die in der Kreditwirtschaft und ungeheuerlichen Zinspolitik der
Banken liegen und die wirtschaftliche Gesundung behindern.
Arbeitseinkommen und Preise müssen in ein gesundes Verhält-
nis zueinander gebracht werden . Nur mit einer arbeitsfreudigen
Arbeiterschaft läßt sich die Wirtschaft beleben und die Leistung
heben.

*

(STB .) Gmünd , S1 . Jan . Die h i esi ge Ind ust rie
hat sich zu einer Arbeitsgemeinschaft  zusammen-
geschlossen . Ihre Ziele sind : Ausbau der Statistik über die
beschäftigten Arbeitskräfte und den Arbeitsgrad , Grün¬
dung einer Bezugsvereinigung für Roh - und Hilssstosse
und Kohlen , Eisenbahnfragen , Postsachen , Wohnungssür.
sorge . Beratung und Vertretung in Steuersachen . Zoll¬
fragen , Gewerbegerichtssragen , Geschäftsführung der Han¬
delskammernebenstelle Gmünd , Förderung der Gerverbe-
und Handelsschule . Zum Vorsitzenden wurde Kommerziell,
rat Erhard , zum zweiten Dr . Kehler gewühlt.

(STB .) Ehingen a . D „ AI . Jan . Die landw . Bezuas-
und Absatzaenosienschast Eh 'ngen hat auch Heuer dem Be-
zirkswohltätigkeitsverein zur Verteilung an die Notleiden¬
den und Minderbemittelten des Bezirks 45 Ztr . Weizen¬
mehl zur Verfügung gestellt.

(STB .) Bom Bodensee , 31 Jan . In der letzten Zeit
sind in Rheingegenden und am Bodensee  mehr-
fa .,, wilde Schwäne  beobachtet worden . Leider finden
diese seltenen Böael nicht die Schonung , die man ihnen an¬
gedeihen lasten sollte . So wurden aus badiichem Gebiet
zwei Schwäne peschesten . Einer ka 'te eine Flüoellpann-
weite von 2 .45 Meter und wog 17 (4 Pfund . Es ist bdauer.
Uch. daß diese Tiere gerade den Kugeln von Jagdpersonal
zum Opfer gefallen sind . Der Wildichwan bewohnt Nord¬
europa und Nordasien und geht im Winter bis Ssideuropa,
Turkcstan , China nnd Javan ; er erscheint im Oktober an
den Seenkiisten und durchfliegt Deutschland im November
sowie im Februar und März . Zum Teil überwintert er
auch in Süddeutschland . Der Wildichwan bat eine laute,
besonders aus der Ferne wohlklingende Stimme , die er
auch im Flug und in der Not hören läßt.

AliZ CklS-, Boiks- link LMWisWl,
Der Kurs der Reichsmark.

Berliner Lriefkurje.
1 Dollar 421 Ma.
1 Goldmark 1000 Ma.
1 Ichweiz . Franke« 729 .20 Ma.
1 franz . Franke « , . 195 .23 Ma.
1 holl . Gulden ^ 1573 .92 Ma.
Reichsindex für Lebenshaltung 1"89 .V0 Ma.
Goldumrrchnungssatz für Steuer« 1009 M «.

Landesproduktenbörse.

(SCB .) Stuttgart , 31 . Jan . Die lustlose Stimmung
auf dem Getreidemarkt hat auch in den lehren Tagen an¬
gehalten . Die Preise sind weiter zurückgegangen . Es no-
tierten je 100 Kilo : Weizen 18 — 18,5 ( am 28 . Jan . 19 bis
19,5 ) , Sommergerste 1k,5 — 17,5 ( unv ) , Roggen 1k— 16 .5

Ans dm richtige»Weg
sind«vir mit der AiMslalliing
Alles Blattes, dies zeigt die

stSndige Zunahme unserer Leserkreises.

(17 - 17,5 ) , Haber 11,5 - 12 ( 12- 12,5 ) , Weizenmehl 29 bi»
30 (30 .5— 31 .5) . Brotmehl 26 .5— 27 ( 27 .5- 28,5 ) , Klei«
7,75 — 8 (7 .75 — 8 25 ) . Wiesenheu 7,75 - 8 .25 ( unv .) . Klee-
h"u 8 75— 9,75 ( unv .) , drah 'grpresttes Stroh 5,50 — 6 (5,75
bis 6,25 ) .

Markte.

(SCB ) Stuttgart , 31 . Jan . Dem Donners âgmarkt
am B 'eh - und Schlachthof waren zugeführt : 180 Ochsen . 24
Bullen , 250 Jungbullen , 265 Jungrinder , 160 Kühe . 480
Kälber , 5 ^5 Schweine , 19 Schafe . Alles wurde verkauft.
Erlös auf je 1 Pfund Lebendgewicht in Goldvfennigen:
Ochsen 1 . 28 - 30 ( letzter Markt : 30 — 33 ) . 2 . 18 — 24 ( 19
bis 27 ) : Bullen 1. 22 5— 25 (23 - 26 ) , 2 . 16— 21 ( 17— 22 ) :
Jungrinder 1. 29 —32 (31- 34 ) , 2 . 24— 28 (26 - 30 ) . 3 . 17
bis 22 ( 18 - 24 ) : Kühe 1 . 21 — 23 (22 — 25 ) . 2 . 13 — 17 ( 15
kns 19 ) . 3 . 8— 11 ( 8 5- 12,5 ) , Kälber 1. 40 - 43 (41 - 43 ) ,
2 . 35 — 39 ( unv .) , 3 . 30 — 34 ( unv .) : Schweine 1. 58 — 60
l60 - 85 ) . 2 . 53 — 56 (56 — 59 ) . 8 . 46 - 51 (48 —54 ) . Verlauf
des Marktes : langsam.

(SEB .) Freu "enstadt . 31 . Jan . (Holzmarkt .)  Die
Watdinspekt ' on verkaufte in den letzten Taaen 42 .07 " m.
Nadelstammbolz zu 105 Proz . mit einem Erlös von 1118
Mark . 560,45 Fm . zu 110 und 121 Proz . mit einem Erlös
von 15 241 und 116,40 zu 100 Proz . mit einem Erlös von
2869 Mark.

Ob - rschwäbifche Fruchtmärkte.
In Bi beroch  kostete je der Doppelz - ntner : Weizen

19 Kernen I9 60 , Gerste 16— 16 40 , Haber 4140 — 12
Mark , in Leutkirch:  Weizen 22 .50 , Gerste 18 , Haber
15Z0 Mark . In Wangen  i . A . wurden 33 Ztr . Haber
verkauft um zusammen 261,35 und 47 Ztr . Gerste mit
einem Erlös von zusammen 424,10 Mark.

Die KleinH-nikelrpreN « dLrsen lelbstverstlindNch nicht an i»"N D - rsen» inch
Großhandel - Preisen yerneffen werden , da für jene noch die so- , wirtschaftlichen Verkehr- -
kosten ta Zuschlag kommen. D . Gchristl.

Kirchliche Nachrichten.
Evang . Gottesdienst

am 4 . Sonntag nach dem Erlchein .-Fest . 3 . Februar.
Bom Turm : 378 ; 1410 Uhr und >411 Uhr Predigt,

Stadtpf . Lang . Eingangslied Nr . 378 Allgenugsam Wesen;
>4l2 Uhr Sonntagschule : 1 Uhr Christenlehre ( Söhne alt.
Abt ) : 5 Uhr Abendpredigt , Dekan Zeller : Donnerstag,
7 . Febr ., 8 Uhr im Vereinshaus : Gemeindeversammlung:
Unsere Kirchenpflege.

Kath . Gottesdienst.

Sonntag , Z. Febr ., 8 Uhr Frühmesse ; >410 Uhr Predigt,
Wackisweihe , Amt und Blasiussegen ; 2 Uhr Andacht . —
An Werktagen hl . Messe >48 Uhr.

Gottesdienste der Methodistengemeinde.

Sonntag , 3 . Febr ., >410 Uhr Predigt . Dlecher ; 4 Uhr
Predigt , Hof . Mittwoch , 8 Uhr Bibel - und Gebetstunde . —
Stammhekm , 10 Uhr Predigt ; >42 Uhr Predigt , Blecher;
Mittwoch , 8 Uhr Bibel - und Gebetstunde.

Kür die Schrlktleitrmg verantvortltch : Ltto beltman « . Lala ».
Druck und Verlag der > . Oelschllyer 'schn, vuckdruckerei . Calw.

65) Das Auge des Buddha.
Roman von Friedrich Jacobien.

Perry war über das Erscheinen der Gattin so erstaunt , daß
«k weder Hand noch Fuß rühren konnte. Hannibal hingegen
schien die Pflichten als Diener vollständig zu vergessen , denn
er machte keine Miene , der Dame vom Wagen zu helfen , ergriff
vielmehr sein Gewehr , trat vor die Tür und lugte scharf nach
der Baracke hinüber , wo sich noch immer kein Lebenszeichen
kundgab.

Dabei sagte er hastig in seiner gebrochenen Art:
„Missis schnell in das Haus — alter Mann gleich wegfahren

— hier kein Platz sein zu fragen ."
Wenige Sekunden später standen die beiden Gatten sich ln

der Stube gegenüber — Perry war noch immer stumm, Judica
aber blickte sich scheu um und flüsterte:

„Alles andere später , John ; warum steht Hannibal draußen
mit der Büchse im Anschlag ?" , ^

„Ich weiß nicht. Judica — das heißt —" . - -
„S nd wir hier allein ?" ^ .
„Nein — drüben —" 4 ^

»Zwei ?" ^ ^ ' ^
„Ja , zwei Männer ." M
„Mit Waffen ?" i
„Gewiß — wie Jäger sie bei sich fuhren ." '
„Jawohl — Jägerl Ruf Hannibal herein und laß ihn die

Tür schließen.
Perry gehorchte halb mechanisch und kehrte nach einer Minute

zurück
„Hannibal ist verschwunden — ich weiß nicht, was ich zu alle¬

dem sagen soll , Judica I"
„Setz dich dorthin — nein , nicht an das Fenster , sondern in

diese Ecke. So — und nun laß mich sprechen." —

zwischen den Ehegatten , und wenn die Sonne das niedrige Ge¬
mach beschienen hätte , so wären seine Strahlen gewesen wie das
heimliche Feuer der Liebe . Aber die Schatten des Urwaldes
ruhten zu schwer über der Schlucht , und Judica blickte nach¬
denklich durch das Fenster in die grüne Wildnis.

Sie hatte ihren Bericht vollendet und stützte ihren Kopf auf
die Hand.

„Dunkel und drohend wie diese Umgebung ", sagte sie. „Ich
habe das gefährliche Kleinod mitgebracht , aber aus der Fahrt
zuckte es mir bisweilen in den Fingern , und ich wünschte mich
seiner zu entledigen . Was meinst du, John , wäre es nicht jetzt
noch das beste?"

„Die Gelegenheit ist da", entgegnete er finster ; „drüben die
beiden Schurken sind vielleicht dankbar. Wenn sie mich an ihren
Bau lassen , ohne eine Kugel zu opfern , dann brauchte ich nur
mit einer höflichen Verbeugung den Edelstein auszuhändigen.
Ich fürchte nur . daß die Kugel mich dennoch in den Rücken
trifft , denn lebende Zeugen sind immer unbequem ."

Die junge Frau wurde allmählich ruhiger.
„Was dir drohte , lieber John , war mir allein bekannt , du

aber gingst deinen Weg ahnungslos . Jetzt sind wir wenigstens
beisammen , wie wir es immer sein sollten , und nun wollen wir
zuiammen überlegen . Also da drüben die kleine Bretterbude —
ich sehe sie deutlich — das ist die feindliche Burg . Sie hat ein
einziges Fenster , von dem aus man dies Haus mit einer Büch-
senkugel bestreichen kann. Wie steht es bei uns damit ? Ich bin
deine Frau , aber ich kenne unser Heim noch nicht."

Der zuversichtliche Ton , den sie anschlug, übte seine Wirkung;
dieser rücksichtslose Mann , der gewohnt war , seine eigenen Wege
zu gehen , wurde davon entzückt und reichte Judica über den Tisch
die Hand.

„Du bist mein tapferer Kamerad . Also , die Lage unserer
Festung ist mit wenigen Morten beschrieben. Das Blockhaus
wurde so solide gebaut , daß es jedem Angriff Trotz bietet , dar-

allem ' drei Räume : den Flur mit der Eingangstür , dieses Zim¬
mer, in dem wir uns jetzt befinden , und mein anstoßendes Schlaf¬
gemach. Jedes dieser beiden letzten Gelasse hat ein Fenster und
die ganze Front liegt der Baracke in einer Entfernung von
fünfzig Schritt gerade gegenüber ."

„Weitere Oessnungen sind nicht vorhanden ?" frug Judica.
„Nicht , daß ich wüßte ."
„Dann müßte der Raum , den du als Flur bezeichnest, ganz

dunkel sein . John . Mich dünkt, das war nicht der Fall , als ich
das Haus betrat ."

Perry dachte einige Sekunden nach.
„Du hast recht, du kennst dich besser aus als ich. Also , hinten

im Flur ist eine kleine Kochvorrichtung angebracht , die durch ein
winziges Schiebefenster notdürftiges Licht erhält . Die Oeffnung
ist wirklich so unbedeutend , daß ich sie ganz vergessen hatte ."

„Eie liegt natürlich an der Rückseite des Hauses ?"
„Gewiß , das tut sie."
„Kann man hindurch steigen ?"
„Kein Gedanke. Kind ." sagte Perry lächelnd . „Hannibal

bringt gerade seinen dicken Kopf hindurch; ich selbst bin ja nicht
so groß, aber Ich würde entschieden mit den Schultern hange»
bleiben ."

„Ich auch, John ?"
Perry betrachtete die schlanke Gestalt der jungen Frau und

lächelte abermals.
„Du wohl auch, Judica . Aber was soll das alles ?"
„Du läßt dich nicht gerne an die Zeit meines Zirluslebens

erinnern, " sagte Judica errötend , „aber vielleicht kann sie mir
jetzt nützlich werden . Wir mußten unseren Körper für j 'de Lü¬
ftung ausbilden : was anderen unmöglich erschien, war für uns
zuletzt eine Kleinigkeit . Zeige mir das Fenster , John , und wenn
es meinen Erwartungen entspricht, dann habe ich einen Plan,
der deinen Beifall finden wird ."



Bundeskanzler Ramek
über das neue Regierungsprogramm.

Wien » 20. Nov . In der heutigen Nackmittagssitzung
Dcs Natioualrates entwickelte der neue Vunoeskanzler Dr.
Numek das Programm der Regierung . Er sagte , daß sie
ihre Politik auf der Grundlage des Genfer Protokolls des
Wiederaufbaus und der von der Regierung Seipel mit
dem Völkerbund getroffenen Uebereinkommen aufbauen
werde . Diese Politik sei heute die einzig mögliche , denn sie
habe Oesterreich -Ungarn vor dem völligen Zusammenbruch
seiner Währung und dem Ruin seiner Volkswirtschaft ge¬
rettet . Um die Stabilisierung der Währung zu erreichen,
sei die Herstellung des Gleichgewichts des Staatshaushalts
und die größte Sparsamkeit notwendig . Die Grenzen der
Kompetenzen zwischen Bund und Ländern seien bereits
durch die Verfassung gezogen, doch sei die Aufnahme der
politischen Verwaltung in die Verfassung die notwendige
Voraussetzung für die Verwaltungsrcform , deren rasche
Durchführung auch aus finanziellen Gründen erforderlich
sei. Die Beziehungen zum Auslande seien vorzüglich . Die
Regierung sei sich des Ernstes der Lage bewußt und trete
Auslande und insbesondere zum Deutschen Reich auch durch
den Abschluß von Handelsverträgen zu heben trachten . Die
Regierng sei sich des Ernstes der Lage bewußt und trete
mit festem Mut an die Lösung der ihr gestellten Auf¬
gaben . In der Debatte kritisierte zunächst der Sozialist Dr.
Renner die jetzige Regierung , die nur eine Fortsetzung der
früheren sei. Er vermisse jede soziale Andeutung . Namens
der Mehrheitsparteien erklärte der frühere Bundeskanzler
Dr . Seipel , daß die Negierung auf die Unterstützung der
Mehrheitsvartei ?n unbedingt recknen könne und erinnert
daran , daß erst seit gestern Thoerl von den Italienern ge¬
räumt wurde . Namens der Großdeutschen erklärt Mg.
Dinghofer : Keine Macht der Erde wird stark genug sein,
den natürlichen Lauf der Dinar aufzuhalten und den An¬
schluß Oesterreichs an Deutschland zu verhindern . Der Red¬
ner spricht der Regierung das Vertrauen seiner Partei
aus . worauf die Sitzung geschlossen wird.

Kleine politische Nachrichten
Owen Poung über die Zukunft Deutschlands.

Newyork , 21. Nov . Owen Poung äußerte sich nach seiner
Ankunft in Amerika in sehr hoffnungsvoller Weise über
die Zukunft Deutschlands und damit Europas . Die Völ-
I<r glaubten heute an den Erfolg des Dawesberichts . Damit
sei ein großer Schritt vorwärts zur endgültigen Gesundung
der Welt getan . Deutschland werde die erste Jahresrate
sicher bezahlen und außerdem noch seinen Etat in Ordnung
bringen können.

Die Abnahme der Regiebahnen.
Ludwigshasen » 21. Nov . Der „Kölnischen Zeitung " zu¬

folge müssen bei Uebernahme der Reichsbahnen im ganzen
Regiegebiet 300 deutsche Angestellte und Arbeiter mit über¬
nommen werden , die früher nicht im Eisenbahndienst ge¬
standen haben und erst von der Regie eingestellt worden
sind. Die von der Regie aufaestellten Listen weisen aber
eine größere Zahl auf ? Die früheren Beamten sind nach
dem Stand von 31. Oktober 1923 vollständig wieder in den
Dienst eingestellt worden , während von den Arbeitern und
Angestellten 25 Prozent abgebaut werden müßten.

Zur Reichst igswahl.
D *. Jarres über die Ziele der Reichstazswahlen.

Berlin , 22. Nov. Im großen Festsaal des Kriegeroerews-
hauses in Berlin sprach gestern abend Reichsinncnminister Dr.
Jarres in einer Wählerversammlung der Deutschen Volkspartei.
Der Minister erörterte eingehend die Gründe , die zu der so
schnellen Wiederholung der Reichstagswohlen geführt haben.

Dt« Wahlen am 4. Mai hätten nicht die sichere Grundlage für
eine klare und weitschauende Politik gebracht. Die Koalitions-
erweiterung nach rechts sei durchaus berechtigt. Leider habe sich
der Reichskanzler nicht dazu entschließen können, sondern den
wunderbar idealen , aber nicht durchführbaren Gedanken ver¬
folgt, alle Parteien , von den Deutschnationalen bis zu den
Sozialdemokraten einschließlich zur Mitarbeit heranzuziehen. Der
Gedanke der großen Volksgemeinschaft hätte auf diese Weise nicht
verwirklicht werden können. Die Schuld an der Regierungskrise
und der Reichstagsauflösung trage nicht etwa die Deutsche
Dolkspartei , sondern die demokratische Partei . Die Auflösung sei
unnötig gewesen. Man hätte ohne die Demokraten regieren
können. Für die Zukunft aber könne es mit einer so schwachen,
ewig wechselnden Regierung nicht gehen Für die Neuwahlen
gebe es nur ein Ziel : Eine feste und zuverlässige bürgerliche
Mehrheit . Dr . Jarres betonte dann die Wichtigkeit der Be¬
freiung des Ruhrgebiets , des deutschen Industriegebiets , die frei¬
lich noch nicht restlos gelungen sei und wandte sich gegen die
Angriffe aus demokratischenund sozialistischen Kreisen wegen der
von ihm angeblich betriebenen „Versackungspolitik", die das
Rheinland habe aufgeben wollen. Der Ruhrkampf , sei, wenn auch
verloren , notwendig gewesen. Es wäre der einmütige Wille
des Volkes gewesen. Die Inflation wäre auch ohne ihn gekom¬
men Im weiteren betonte der Minister , daß man nach dem
Verlust des Ruhrkampfes zur vorläufigen Einstellung der Repa¬
rationszahlungen hätte kommen müssen. Damals hätte ihm aber
niemals jemand den Vorwurf zu machen gewagt , er hätte sein
Rheinland preisgeben wollen. Dr. Stresemann habe diesen Weg
nicht beschrciten können, er habe doch Verständnis für seinen
Standpunkt gehabt und ihn zum Eintritt in da» Kabinett a»f-
gefordert.

Die Württ . Wahlvorschläge.
sSCB .j Stuttgart , 22. Nov . Im Ministerium des In¬

nern trat heute der Kreiswahlausschuß zur Beschlußfassung
über die zur Reichstagswahl eingereichten 11 Kreiswahl-
vorschläae der Sozialdemokratischen Partei , Deutschnatio-
nalen Volkspartei (Württ . Bürgerrarteis . Zentrum . Kom-
.nunistischen Partei , Deutschen Volkspartei lNational-
liberale ) . Nationalsozialistische Freiheitsbewegung Gr ' ß-
Deutschland lVölkischkozialer Blocks, Deutsch-Demökratiscne
Partei , Wirtschaftliche Vereinigung des württ . Mittel¬
standes . Bauern - und Wein ^ärtnerbund Häusierbund und
Frei -Wirtschaftsbvnd zusammen . Es wurde beschlossen, den
vierten Bewerber au ' der Liste d -' r Na ' ! ' nalsastal ' stsschen
Freiheitsbewegung , K "!rl Gölz, zu streick 'n . da Zustim-
munqserklärung und Bescheiniaung der Wählbarkeit , des
Bewerbers erst nach Fristablauf eingetrosfen waren . Im
übrigen haben sich Beanstandungen nicht ergeben . Der
Wahlleiter erörterte dann die Gründe für die " -v ^vrll - e
Nummerierung , die ' " folge der gesetzlichen Be
einige Lücken aufweist ._

^lus Stadl und L ud
' ' Ea 'w. den 24. Novembi-v ü 24.

Persönliches.
Die Approbation als Arzt wurde dem Kandidaten der Medi¬

zin Hermann Krauß  aus Calw vom Ministerium des In¬
neren erteilt.

Den' jch Demokratische Partei Calw.
Die Dsutsch-Demnkratisibe Partei Calw leitete am Freitag

ihre Wahlpropaganda mit einem Vortrag von Staatspräsident
a. D. Hieber  über das Thema „Was steht für das
deutsche Volk bei den kommenden Wahlen auf
dem Spiel ?" ein . Vor der stark belichten Versammlung im
Saal des „Badischen Hof" sprach der Vorsitzende. Verwaltunas-
aktuar Staudenmeyer,  Worte der Begrüßung und des
Dankes an den Redner des Abends wie an die Erschienenen
und übergab nach einer markanten Schilderung der Lage vor
Auflösung des Reichstages , deren Begründung und den not¬
wendigen Folgerungen das Wort an Staatspräsident a, D.
Hieber.

Staatspräsident a . D. Dr . Hieber  kennzeichnete die inner « '
und äußere Lage in folgenden Ausführungen : Es ist in der Ge-
Wrchte des Deutschen Reichs das erste Mal . daß innerhalb eine,
Jahres das deutsche Volk zweimal zur Wahlurne gerufen wird.
Das ist in weiten Kreisen des Volkes als unangenehm und lästig
befunden worden. Der tiefste Grund für die Notwendigkeit der
Neuwahl ist der. daß am 4. Mai ein großer Teil des deutschen
Volkes falsch gewählt hatte , sofern er den rechts- und linksradi«
kalen Parteien seine Stimme gab. die dadurch 96 Sitze erwarben
und so die sachliche Erledigung der Geschäfte des Reichstags und
der Regierung fortwährend zu stören vermochten. Aber auch
abgesehen davon hatte die Wahl keine klare Mehrheit gebracht.
Es war deshalb schon damals die Frage aufgeworfen worden, ob
man nicht durch Hereinnahme der Deutfchnationaten in die Re¬
gierung deren Arbeit erleichtern solle, denn die erziehliche Wir-
kling hat der Parlamentarismus , daß die Parteien , die in der
Opposition unverantwortlich gehandelt haben , in der Regierung
zur verantwortungsbewußten Politik zurückkehren müssen. Die
veiniul ' en Erörterungen vor der Abstimmung über das Londoner

bähen dann schließlich dazu geführt, daß die Hälfte
p -Mt! ""Vfür,  die andere Hälfte gegen das Reichs-
blchngesetz gestimmt haben , nachdem der Parteiführer Hergt noch

vorher seine ablehnende Haltung mit der Errlä-
ning : Hier stehe ich ich kann nichianders. dokumentiert hatte.
Es ist nachher von Deutschnationalen selbst zugegeben worden,
daß die Jasager nicht um des Vaterlandes willen , sondern um
der Macht willen sich für die Zustimmung entschieden hatten
Wenn die Sozialdemokratie sich ähnlich verhalten hätte , dann
hätten wir den heillosesten Wirrwarr in der äußeren und in¬
neren Politik bekommen.

Die Deutsche Volkspartei hat sich energisch bemüht, ihr Wort
einzulosen. die Deutsche Demokratische Partei aber hat es abge.
lehnt , sich an diesem Kuhhandel zu beteiligen . Grundsätzlich und
für alle Zeiten hat sie übrigens eine Hereinnahme der' Deutsch-
nationalen in die Negierung nicht abgelehnt . Für sie war je¬
dock, diesmal ausschlaggebend die Notwendigkeit , die bisherige
Linie der Außenpolitik ehrlich durchzuführen und man konnte es
deshalb nicht verantworten , Leute in die Regierung hereinzu«
nehmen, die bei den entscheidenden Abstimmungen nein gesagt
haben . Die „Kölnische Volkszeituna ", die dem Reichskanzler
Marx nahesteht, schrieb vor einigen Wochen: „Die Deutschnatio¬
nalen im Reichstag waren in ihrer bisherigen Zusammensetzung
nicht reif für eine Hereinnahme in die Regierung . Ob die Rechte
nach den Wahlen eine andere Politik machen wirö , muß be-
zweifelt werden. Deshalb kann nur eine weitere Stärkung der
Mitte erwünscht sein, damit die bisherige Politik nicht durch den
Einfluß von rechts umgebogen werden kann " Diesen Stand¬
punkt hat auch die demokratische Reichstagsfraktion eingenom¬
men. Es mag dahingestellt bleiben , ob es nickt richtiger ge¬
wesen wäre , wenn Marx mit seiner Regierung nockmals vor
den Reichstag getreten wäre : man darf mit Bestimmtheit cin-
neymen. daß er für seine Politik eine tragbare Mehrheit gefun¬
den hätte . Gegenüber den Vorwürfen , daß die D D. P . an der
Auflösung schuld sei. ist zu sagen: Die Reichstagsfraktion der
D. D. P . hatte erklärt , daß sie durchaus nicht gesonnen sei. in
Opposition zu treten , falls sie aus der Regierung herausgegan¬
gen wäre, sondern nur sachlich dazu Stellung zu nehmen, ob di«
neue Regierung die bisherige Außenpolitik fortführen würde.

Die Möglichkeit ist natürlich nickt ausgeschlossen, daß die
Wahlen vom 7. Dezember dtest ben Schwierigkeiten ergeben. Die
Hauptvoraussetzung , daß sich die seitherigen Hemmungen nicht
wiederhol . ,, ist. daß die exiremen Parteien zur Reckren und zur
Stuten möglichst vernicklet mindestens aber stark geschwächt wer¬
den, denn sie sind die Todfeinde feder parlamentarischen Arbeit.
Es muß bei dieser Mahl weiterhin dafür gesorgt werden, daß
der Reichstag von den bisherigen Parieichen und Grüppchen be¬
freit wird . Wir sind das unterer politischen Ehre unb Selbst¬
erz.chuna schuldig

Die Koalitionsbildung l -' krachtet die D. D. P ., wenn nicht
ganz bestimmte politische Prrhältnisie vorliegen , im wesentlichen
als eine taktische Frage Ileber taktische Fragen aber gibt es in
jeder Fraktion Meinungsverschiedenheiten , und cs war dober
falsch, wenn einzelne Fraktionsgenopen aus der Partei c>" sge-
treten" sind, obwohl sie erklären mußten, daß sie die Grnnv "e
der Partei für richtig halten . Es kann sein, daß nach dem Aus-
fall der Wahlen im neuen Reichstag die Frage der großen Koa¬
lition wieder anflaucht. Dazu ist zu sagen, daß man in
Preußen mit die'er Koalition ganz gute Erfahrungen gemacht
hat . Der Führer der Deutschen Volkspartei hat erklärt , es könne
darin kc'n ? ei'el ke'tehen, daß die große Koalition >n den letz¬
ten Irl,reu ,n Preußen sich ganz ausgezeichnet bewährt habe.
Auch der Führer der Zentrumspartei stellte fest, nur der Tat¬
sacke. daß die Sozialdemokratie in der preußischen Regierung ge¬
wesen ist, ist es zuzuschreiben, daß während es in andern Bun-

Ein Frtthlirrgslraurrr.
Eine Erzählung aus dem Leben von Fr . Lehne.

Urheberschutz durch Stuttgarter Romanzeulrale L. Acker¬
mann,  Stuttgart.

„Sie möchten also wissen, wer die Kleine ist? — Sie
heißt Mary Winters und ist Putzmacherin."

„Putzmacherin?" Es klang sehr enttäuscht und fast
ungläubig, wie Wolfsburg das wiederholte.

„Ja — Putzmacherin in dem Modesalon der Frau
Tiindel am Rolandplatz."

„Wcher wissen Sie Vas?"
„Von Hartlcben. Sie wissen, der bat eine feine

Nase und spürt alles aus . Seit März ungefähr ist di«
Kleine hier — aber riesig unnahbar, wie er sagtl Na,
'«r wirds vielleicht aus Erfahrung wissen, schweigt sich
ober darüber aus ! Leipziger Straße 14, 2 Treppen, bei
«iner Witwe Müller oder Schulze wohnt sie. Das ist
alles, was ich sagen kann! Schade, daß ich kein Weib
bin — denn Hüte von solch schönem.Kinde aufgesetzt be-
Hommen, muß doch eine Wonne sein!"
. So plauderte er, während Wolfsburg halb zerstreut
«nbörte. Also Putzmacherin war sie — schade! Und er
seufzte unwillkürlich auf. Strachwitz sah ihn von der
Seite an. —

„Nanu — wem galt der Seufzer? Doch nicht etwa
L>m kleinen Mädel von vorhin? — Sie werden sa ganz
tot — ei, ei, mein lieber Freund !" Und scherzhaft
probend hob Strachwitz den Finger. Aber res anderen
Desicht war sehr ernst, als er sagte: „Strachwitz. ich bitte
Sie . lallen Sie das. Es tut mir Weh! Das Mädchen
ist io süß und Held, daß ich es auf der Stelle lieben und
heiraten könnte!"

„Mensch, warum «denn gleich so gründlich? Sie
Jügnm die Klei ne.doch auch fönst lieben und anbe tenl

Muß man denn immer gleich an Heiraten denken?
Glauben Sie, diese kleinen Mädchen denken selbst nicht
daran — ach, und ich sage Ihnen , sie können so süß und
heimlich küssen! Weg doch mit der Schwerfälligkeit,
Wölkchen, genießen Sie Ihre Jugend : erwerben Sie sich
die Gunst jener Kleinen, wenn sie Ihnen so gut gefällt
auch nicht gleich nach dem Standesamt fragen! So
etwas liebt man wohl, aber man heiratet es nicht,
und, glauben Sie, 's ist eine der größten Himmelsgaben,
so ein lieb Ding im Arme zu haben!" Das sagte Strach¬
witz in seinem gewöhnlichen, etwas frivolen Tone, wäh¬
rend er underveWchld dO. blonde Bärtchen zwirbelte.

„Strachwitz", — sagte da Wolfsburq stehen bleibend
und ihm ernst ins Gesicht schauend—, „Strachwitz! haben
Sie sich denn auch ernstlich überlegt, was Sie da sagen? >
Sind Sie nicht der Frivolität bewußt, die in Ihren Wor-
ten liegt?"

„Aber, lieber Freund, was babe ich denn verbrochen,
daß Sie mich so strafend anseben, als ob ich ganz etwas
Ungeheuerliches begangen hätte? Es ist doch nun einmal
so, daß —"

„Ja es ist einmal so — leider —" unterbrach ,bn
Wolf, „es liegt mir fern, mich als 'Sittenrichter aufspielen
zu wollen — mag jeder treiben, was er will — mir ist's
gleich. Abr wenn mir zugeniutet wird, solch eine bolde
junge Mädchenblume zu knicken, nein, nein! Das bab' ich
niemals verzeihen können, wenn einer dazu gewissenlos
genug ist! Eine Zcitlang mag solch Verhältnis wohl
dauern — aber wenn die Ernüchterung eintritt, was

„Ach, Sie sehen ja viel zu schwarz! — So ganz unrecht
kann ich Ihnen indes nicht geben, wenn ich bedenke—",
cntgegnete Strachwitz sinnend, „ich glaube, wenn man über

das, was man zu tun vorhat, mehr nachdächte und sich
die Folgen vorstcllte, würde manches Unrecht unterblei¬
ben! — Aber wozu grübeln! Das ist das Vorrecht deS'
Alters — warum sich dadurch seine schöne Jugendzeit ver¬
bittern! Wir können es doch nicht ändern! — Leben und
leben lassen, das ist meine Devise! Gehen Sie, Cato —.
Sie sind ein rechter Grillenfänger." Das letztere sagte er
wieder in seinem früheren übermütigen Tone.

„Nein, Strachwitz. das bin ich durchaus nicht! Früher
war ich sogar ein ziemlich toller Junoe — aber die Vei>
hältnisse haben es so mit sich gebracht, daß ich ernst wurdest
Ein solches Unrecht wie das, wovon wir vorhin sprachen,'
habe ich mir aber niemals zu schulden kommen laßenst
Vielleicht kennen Sie auch das Heinesche Gedicht: Hab ein«
Jungfrau nie verführt mit Schmeicbelwort und Rederei
usw. Heine ist sonst gar nicht mein Geschmack— na
kurzum, Strachwitz, Sie sollen mich nicht für einen Gries»,
gram halten, wenn ich auch jetzt etwas ernster denke als
Siel Damals bei den 12. Husaren hätten Sie mich sehen'
sollen—"

„Mensch, Sie waren bei den 12. Husaren? Das weist
ich ja gar nicht! Sagen Sie mir nur um alles in de«
Welt, was Sie dann nach hier verschlagen hat?"

Strachwitz hielt plötzlich inne, da er fühlte, daß er etwaS.
taktlos mit dieser Frage geworden war. Wolfsburg sah.
ihn groß und ruhig an, als er mit wehmütigem Lächeln
sagte: „Die Verhältnisse, lieber Freund, die ich vorhin!
schon berührte. Vielleicht ein andermal darüber» Und;
dann mit dem kleinen Mädel — nicht wahr? — Erl
stockte, suchte offenbar nach Worten, doch Strachwitz kam;
ihm zuvor. Er drückte ihm warm die Hand, »>4 oersteve»-
Wolfsburg", sagte er herzlich, „es wäre auch schade um H
etwas Süßes. Holdes!" -

(Fortsetzuna sölLt-l-?
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Wrsflaate« gärte , tn Preutzen Ordnung gehalten und die Reichs¬
regierung aufs beste unterstützt wurde. Mit einem deutschnatio¬
nalen Innenminister wäre es zweifellos unmöglich gewesen, das
zu erreichen, was der sozialdemokratische Innenminister erreicht
hat . Und auch darüber besteht kein Zweifel , datz sowohl der
Reichskanzler wie der nachmalig« Autzenminister Stresemann
die von ihm nach dem Rücktritt Tunos eingeschlagene Linie kei¬
nen Tag hätte enthalten können, ohne Unterstützung seitens der
Demokraten und der Sozialdemokraten . Das Wort von Vürger-
Llock ist ein törichtes Wort für eine törichte Sache, denn die da¬
durch geförderte Klassenkampfpolitik würde uns in der politischen
Entwickelung wieder um Jahre zurückwerfen.

Man benützt nun die Angst des braven , ehrbaren Bürgers
vor der Sozialdemokratie , um damit eine unverantwortliche Agi¬
tation zu betreiben . Die einfachste politische Ehrlichkeit verlangt
es . datz man zugibt , datz die heutige Sozialdemokratie grund¬
verschieden ist von der alten auf Revolution und Utopien einge¬
stellten Partei . Das beweist schon ihr heftiger Kamps gegen die
Kommunisten , dann aber auch ihre Mitwirkung an der inneren
und nutzeren Befreiung und Gesundung.

Wäre es nach dem ersten Wahlaufruf der Deutschnationalen
gegangen , dann hätten wir alle die Erfolge des letzten Jahres
nicht zu erzielen vermocht, dann wären wir auf allen Gebieten
im Innern wie nach autzen nur noch weiter ins Elend gekom¬
men. Deshalb sollen am 7. Dezember die Parteien gewählt
werden , die bisher mit einer ihrer Verantwortung bewußten
Ueberlegung gehandelt haben , und nicht diejenigen , die zu den
Extremen des Fanatismus und des zügellosen Gefühls neigen.
Im Innern brauchen wir den ruhigen Fortbestand der demokra¬
tisch-republikanischen Verfassung, nach autzen die gerade Linie
der bisherigen Politik Die Verfassung von Weimar ist gewiß
kein unabänderliches Meisterwerk, wie überhaupt jede Verfas¬
sung bewegliche Elemente enthalten mutz. Aber die Grundsätze
der Weimarer Verfassung müssen bestehen bleiben . Sie war da¬
mals ein Notdach, das die einzige Möglichkeit bot, für die poli¬
tische Einheit des deutschen Staates und Volkes Gewähr zu lei¬
sten. Es ist bedauerlich, datz der demokratisch-republikanische Ge¬
danke in diesen Jahren im deutschen Bürgertum noch nicht
eigentlich Futz gefaßt hat . Es stände besser um unsere Zukunft,
wenn das deutsche Bürgertum diese hohe, ideale Staatsauffas-
sung mehr mit dem Gemüt und Herzen erfassen würde . Denn
nur auf diesem Boden ist es möglich, wieder zur Ruhe , Ord¬
nung und Befriedung des deutschen Staates zu kommen.

(Schluß folgt.)
Wurtt . Volksbühne.

Heute abend 8 Uhr findet im Bad . Hof eine Auf¬
führung von Hebbels Tragödie „Genoveva " statt . Morgen
abend 8 Uhr bringt die Württ . Volksbühne Friedrich
Wolfs Tragödie aus der Bauernrevolte 1514 „Der arme
Konrad " zur Aufführung . Das auf schwäbischen Boden
spielende Werk des jungen Hechinger Arztes , das bisher erst
an den Staatstheatern in Stuttgart , Dresden , Karlsruhe
zur Aufführung kam, ist eine der stärksten Bühnendichtun¬
gen der Gegenwart und dürfte durch die Aufführung der
Württ . Volksbühne imn Heimatspiel für ganz Schwaben
werden . — In der Aufführung , die unter der Regie van
Direktor Herbert Maisch steht , ist das gesamte verstärkte
Personal der Württ . Volksbühne beschäftigt mit folgender
Besetzung der Hauptrollen : Konz — Friedrich Schwark,
Herzog Ulrich — Bruno Fritz . Geispeter — Walter Bluhm,
Schneckenherodes — Josef Gilzinger , Bantelhans — Fritz
Erpenbeck , Sebastian — Martin Brandt . Ritter Thum —
Heinz Diedrich , Bruder Arnold — Paul Adalbert Ebelt,
Res — Gabriele Moest . Kartenverkauf : Buchhandlung
Fr . Häußler.

Wetter für Dienstag und Mittwoch.
Das Hochdruckgebietüber dem Kontinent zerfällt allmählich

vor den im Norden und Nordwesten befindlichen Depressionen.
Für Dienstag und Mittwoch ist bedecktes und auch mit leichten
Niederschlägen verbundenes mäßig kaltes Wetter zu erwarten

das
dieStuttgart , 22. Nov . Im Prüfungsjahr 1923/24 hat

Ministerium des Innern 85 Kandidaten der Medizin
Approbation als Arzt erteilt.

(STB s Stuttgart , 22. Nov. Die Arbeitsgemeinschaft Stutt¬
garter Frauenbe 'rufsverbände , die sämtliche in Stuttgart be¬
stehenden Frauenberufsorganisationen mit zusammen etwa 5000
Mitgliedern umfaßt , beschäftigte sich in ihrer letzten Sitzung mit
der kommenden Reichstagswahl . Es wurde feftgestellt, datz kaum

"eine Partei eine Frau an aussichtsreicher Stelle aufgestellt hat
iiund einstimmig beschlossen, den in Betracht kommenden Parteien

dies« Auftastung zum Ausdruck zu bringen . Ferner wurde be¬
schlossen, den Kandidaten Fragen vorzulegen, die sich mit den
»den berufstätigen Frauen besonders naheliegenden Gebieten be¬
schäftigen und die einlaufenden Antworten den Mitgliedern in
geeigneter Form vor der Reichstagswahl mitzuteilen . Eine Ein-

"gäbe an das Ministerium des Innern beschäftigt sich mit der Ver¬
ordnung vom 30. 12. 28 betr. Freigabe der Mietpreise für möb¬
lierte Zimmer und verlangt deren Aufhebung. Die bisher er¬
folglosen Bemühungen der württ . Kanzleibeamtinnen um Durch-
sührung der ihnen zustehenden Rechte auf ein«, ihrer Tätigkeit
entsprechende Eingruppterung wurden durch ein« Eingabe an
den württ . Landtag unterstützt.
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Aus Geld-, Volks - u. Landwirtschaft.
Wirtschaftliche Wochenschau.

Börse.
Das Geschäft an der Börse ist, angeregt durch die Er¬

mäßigung der Börsenumsatzsteuer und der Effektenprovist-
onen , belebter ; das Finanzprogramm der Reichsregierung
hat die Unternehmungslust des Publikums wesentlich ge¬
steigert . Besonders der Anleihemarkt , der aus den vielen
Erklärungen der Parteien zur Auswertungsjrage , die der
Wahlkampf mit sich brachte , neue Hoffnungen schöpfte, war
zu Beginn der . Berichtswoche scharf erhöht . Kriegsanleihe
stieg ois auf 10,70 Goldmark für 1000 Mark Nennwert.
Die Hausse in Anleihen war aber rein spekulativen Charak¬
ters und konnte nicht anhalten . Plötzlich setzte ein unge¬
wöhnlich scharfer Kurssturz ein , der der Spekulation große
Verluste brachte ; Kriegsanleihe fiel bis auf 8,50 Mart
zurück. Das Publikum ist seitdem zurückhaltender und die
Kurse schwankend. Im Gegensatz zum Rentenmarkt war der
Aktienmarkt gut disponiert und zeigte große Widerstands¬
kraft . Besonders Montanwerte waren sehr fest. Große
Beachtung fanden die Goldumstellungen der Dresdner Bank
12l4 :1 und der Darmstadler und Nationa »-Bank 10 :1, die
erkennen ließen , daß die Zentralbanken doch mehr Substanz
gerettet hatten , als man anfänglich angenommen hatte.

Geldmarkt.
Die Eeldoerhältnisse find weiter unverändert günstig.

Durch erhebliche Zuflüsse aus dem Ausland hat sich der
Geldmarkt wesentlich verflüssigt ; auch die steigenden Uever-
schüsse der Reichskassen machen sich indirekt auf dem Geld¬
markt bemerkbar . Die inlündijche Kapitaldildung macht,
wie aus dem Anwachsen der Sparkasseneinlagen zu ersehen
ist, weitere Fortschritte . Tagesgeld ist überreichlich zu billi¬
gen Sätzen angeboten . Die Geldjätze betragen für Tages¬
geld drei Zehntel pro Mille und für Monatsgeld 1,5 Proz.
Die Steuerermäßigungen der Regierung haben Befriedi¬
gung ausgelöst , doch werden auch die . jetzigen Steuersätze
von den Banken als immer noch zu hoch, ja als Ungeheuer¬
lichkeit bezeichnet . Bei einem Rückblick auf das letzte Jahr
seit Einführung des wertbeständigen Geldes Mute No¬
vember 1923 ist auf dem Geldmarkt eine wesentliche Er¬
leichterung und Entspannung doch unverkennbar . Daß die
Entwicklung so langsam geht , ist in der politischen Lage
Deutschlands , die sich auch nur allmählich nach schweren
Kämpfen zu bessern beginnt , begründet . Auf dem Devisen¬
markt ist die Nachfrage kleiner geworden.

Produktenmarkt.
Die niederen amerikanischen Getreidekurse wirkten auch

bei uns preisdrückend , so daß die Notierungen im Inland
ziemlich abgeschwächt waren . Angebote aus zweiter Hand
suchten weiter die Preise zu unterbinden . Das Mehlgeschäst
bewegte sich ruhig , da der Konsum noch ausreichend ver¬
sorgt ist. An der Stuttgarter Landesproduktendörse wur¬
den für Heu 8 und für Stroh 6 Mark pro Doppelzentner
bezahlt . An der Berliner Produktenbörse notierten Weizen
216 (—4) , Roggen 207 (—15) , Sommergerste 247 (—3) .
Futtergerste 200 (—10), Hafer 174 (—6) Mark pro Tonne
und Mehl 32 (—1) Mark pro Doppelzentner.

Warenmarkt.
Die Steuersenkungsaktion der Regierung wird als ver¬

heißungsvoller Anfang für eine Senkung der Preise be¬

grüßt . Hauptsächlich unter dem Einfluß der Preissteige«
rungen für ausländische Waren ist die Eroßhandelszisfer
von 126,6 um 2,4 Prozent auf 129,7 erneut gestiegen . Die
Preise auf dem Lebensmittelmarkt blieben uneinheitlich.
Auf dem Metallmarkt hat sich die Geschäftslage gebessert
und das Geschäft an Umfang zugenommen . Gestieoen sind
die Preise für Kupfer , Zink , Blei . Nickel. Auf dem Eisen-
markt sind die Preise um 3—8 Mark pro Tonne billiger
geworden.

Vieh markt.
Die Preise auf den Schlachtvieh - und Fleftchmärkten sind

dieselben geblieben . Der Auftrieb war in allen Gattungen
besonders bei Schweinen , erheblich größer.

Holzmarkt.
Auf dem Rohbolzmarkt sind keine nennenswerten Ver¬

schiebungen eingetreten . Brennholz wird der Jahreszeit
entsprechend steigend bewertet . Das Geschäft auf dem
Papierholzmarkt hat sich lebhafter und die Nachfrage drin¬
gender gestaltet . Da die Lage am Baumarkt jetzt günstiger
beurteilt wird und man fürs nächste Jahr mit einer Be¬
lebung der Bautätigkeit rechnet , haben sich die Preise für
Nutzholz weiter befestigt.

Calwer Wochemnarttsbericht.
Bei dem am letzten Samstag den 22. November stattgefun¬

denen Wochenmarkt wurden folgende Preise bezahlt : Kartoffel
5 «̂t. Kraut 3.50—4 -K, je pro Zentner . Wirsing 12 ^ t . Rot¬
kraut 10—15 <-« . Rote Rüben 15 -Z, Spinat 40 -Z, Gelbe Rüben
15 L , je pro Pfund . Rosenköhl 20—30 H, Endivien 8—10
je pro Stück. Obst: Aepfel 12—15 -Z. Birnen 15—18 -Z, je pro
Pfund . Tafelbutter 2,30, Landbutter 2—2.10, Eier 18—19
je pro Stück.

Von den Stuttgarter Obstmiirkten.
Auf dem Ob st großmarkt  geht , wie die Zentral¬

vermittlungsstelle des Württ . Obstbauvereins berichtet , die
Zufuhr zurück, selbst das geringe Angebot wird nicht mehr
restlos abaenommen . Birnen , die Heuer besonders st- rk
vom Schorf befallen sind, wandern vielfach in die Schnavs-
kufe. Trotz Ueberangebot wird viel auswärtige Ware ein¬
geführt , so kamen amerikanische Aepfel , bei denen die Im¬
porteure kaum auf ihre Rechnungen kommen dürften . Es
kosteten : Edeläpfel 15—20, Tafeläpfel 8—l5 . Schüttel-
Fall - und Mostäpfel 4—5, Spalierbirncn 20—30, Tafel¬
birnen 10—20, Wallnüsse 35—45 je per Kilogramm.
Kartoffeln X 4 >L—5, Weißkraut , rund 4—5, Notkraut
6—7 je sitz, Blumenkohl 20—30 P. Stück , rote Rüben
6—7, gelbe Rüben (lange Karotten ) 5—6 je >4 stp:, Karot¬
ten , runde , kleine 1 Bund 8—15, Zwiebeln Kp: 8— 12,
Rettiche 3—5, Sellerie 10— 20 je 1 Stück , Schwarzwurzeln
30—35, Spinat 15—20. Mangold 10—12 je IK <"vi-
kohlrabe 3—5 je ein Stück . Auf dem M o st o b st g r o ß-
markt  ist immer noch starkes Angebot und geringe Nach¬
frage . Der Markt wird einigermaßen dadurch entlastet,
daß größere Posten auf Vorrat gemostet werden . Die Kon¬
junktur zum Einkauf ist denkbar günstig . Zufuhr : 300 Ztr.

Kartosselgroßmarkt vom 22. Nov . 1924.
Zufuhr : 50 Ztr . Preis : 5 Mark per 50 Kilogramm.

Filderkraut -Grotzmarkt vom 22. Nov.
Zufuhr : 100 Ztr . Preis 4,50—5 Mark per 50 Kilogr.

Haller Schweinemarkt vom 22. Nov.
Zufuhr : 700 Stück Milch « und 7 Läuserschwein «. Bet

lebhaftem Handel alles verkauft . Milchschweine zu 18—30
Mark und die Läufer zu 40—65 Mark je Stück.

Rottwciler Schweinemarkt vom 22. Nov.
Zufuhr : 192 Milchschweine . Handel flau , ein Rest blieb

unverkauft . Preis pro Paar 32—48 Mark.
Vieh- und Schweincprcis«.

InMarbach  kosteten Stiere und Ochsen 300—600, Kühe .
bis 500. Kalbinnen 300—600. Jungvieh 100—300 pro Stück
— In Bönniaheim  wurden bezahlt für Milchschweine 15
bis 22.50, für Lauser 27—70 -K. in Gaildorf  Milchschweiue
18—30 -4t, je das Stück.

In Ereglingen  Läufer 100, Milchschweine 40- 00 Mark,
in Eerabronn  Milchschweine 50—54, in Obersonthe ! '
40—56, in Schömberg  20 —49 Mark , in Spaichingc
bis 38 Mark je das Paar.

Fruchtmarkt.
(STB .) Winnenden . 22. Nov. Preis für Weizen 10—11,

Haber 8—8.30 und für Dinkel 8.50 -4t pro Ztr.
DI» örtlich«, Slktnh. ndr!»PMs< ditrl«, jtldstvrrRLnblich nicht »n d«n Bdrf«,- »nt

Sr »KH«nd«i»»ietIkn s«m>»en « erdrn, d« ft» fnu noch dt» jo«. wtrtfch- ftUch«> «j«« d-»
t»t.«> tn Zuschlag konimcn. D. Schrift!.

Fd, dt» SchrtsU»ttu»i d« »nt»»»rtUchi ffrt » dr 1 ch - » » « « ch» » t »,
Druck und Beii», d«r U. v »lfchtt»»» Ich«, Buchdruck« »!, a »l» .

Stadtgemeindr Talw.

ging am Freitag . 21. Nov . auf t
vrr -ivrei » S,ratze Weilderstadt bis Calw eine gro
MttttSNdscke gezeichnet MastL Oehlrrt , Pfoe

h«tm. Der Ander wird gebet«
bem Fundbüro Calw — Rachau» Zr. 12 — Mitleillu

zu machen.
Calw , den 22. November 1924.

N. Stadtjchultheitzrnamt : Söhn er.
_

Calw.
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DerMtung.

^ Di« hiesige Echosweide, di« imSommer mit 150 St
km W>Mer mit 250 St . befahren werden darf, kommt m
Mittwoch , d»n S. Dezember 1924. vormittags II Uhr ü
Rathaus aus 1 Jahr , ab 1. April 1S2S, zur Berpachtunc
Auswärtig« Bieter haben ihr« Zahtungssähigkeit nachzu
»eijtn.

^ Cal » , den 22. November 1924,
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Um den Wünschen der LandwirtschaftRechnung zu
kragen, geben wir

Lalrinendünger
au» unserer Grub« in Althengstett noch übrr den IS. No¬
vember hinaus bi» «tuscht. 31. Dezember dr . I ». zu dem
rrmätzigten Preis von SV Psg . für 1 kl. ad.

Slultgart , den v. II . 1924.
Stiidl . Latriueninspektion.

Neue Fahrpläne
für den Bezirk

Und i« der Druckerei dieses Blattes
erhältlich das Stltck zu

10 Psg.

Schmieh.
Eine 36 Wochen trächtige

SWM
verkauft

Frau
Barbara Nonnenmann.

Zu verkaufen ist ein großes
guterhaitenesHamoliim
mit 6'/dSpielen und 21 Re¬
gistern. Zu erfragen in der
Ge>chäst »Itelled». Bla ttes.
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I« MUspricht heute Abend 8 Ahr
in dor Brauerei Weiß hier

Hiezu sind alle wahlberechtigten
Männer und Frauen eingeladen.

SM - " ,

Unsere

linciet

am 8amstag , den 29 . äs . ztts.
oacftmittaxs 2 '/» Ukr

In Sex LgxrlslrÄiillöll vo» Uerrx
KerlediElsr Lrsxi liier

lLiM .8MWc.
I r WW il M

Heute Montag , den 24 . November 1S24
abends 8 Uhr im „Badischen Hof-

Genoveva
Tragödie in 8 Akten von Friedrich Hebbel

än Szene gesetzt von Erhärt Stettner

Dienstag » den 25 . November 1V24
abends 8 Uhr

Der arme Konrad
Tragödie aus der Bauernrcoolte I5l4von Friedr . Wolf

In Szene gesetzt von Herbert Maisch

Preise der Plätze : Sperrsitz Mk . 3.—. 1. Platz
Mk . 2.50. 2. Platz Pik . 2.—, Galerie und Eeiten-
platz Mk . l .50 (Sperrsitz , 1. und 2. Platz sind num»

" merierl ). Dorverkauf : Buchhandlung Häuhler.

zu kaust»oder
zu Pachttu gesucht.

Angebote erbeten unter T . P . Nr . 277 an die Ge-
!>!)>,>'. stelle diese» Blattes.

W -I.WWMM
elttgetcagene Genoffenichast m. b. H.

Mitglieder , seid Euch bewußt , daß Ihr
selbst Träger Eurer Genossenschaft seid und
bedenkt , daß die Bank Euch gehört und
ausschließlich Euren Interessen dient . >
Stärkt deshalb Euer Unternehmen durch Wer¬
bung neuer Mitglieder , sowie durch Zuweisung
aller Eurer Geschäfte.

Bringt alle übrigen Gelder auf Eure
Bank und wirkt in Euren Kreisen dahin,
'" ' K den Frauen und Kindern neue Epar-

bü 'ber. auf wen ^ Lldmer Doüargrundlage
gesichert, angelegt werden.

Jede eingehende Mark kommt
den kreditbedür -tigen Mitgliedern (und
derer sind es nicht wenige ) in Stadt und
Land zu gute. Es wird alles getan weichen
um das Vertrauen der Bevölkerung in Euer
Institut zu rechtfertigen.

Ser Mslitnd.

2 ur 7. ' '.ing  von >Ve lk n » e N t » - 8  N c li a rn  empNsblt sir-' .

OIpp

unä rum Verug von  Teitscliriften , Oitarren unü Kl a n N o I i n e n.

Detektor- LmpfgngsAeräte
Lin- u. iVlebrröbren

LmpkangsZeräte
Kopkkörer

„ ^ elekunken"

Lr83lr-

k̂ ÖKreN, sowie
^ccumulatoren-

Lattenen
^nnoäenbaltenen

Wllellll SMlIItliÜl. Mv
dtavcdiaenverkatstte k «ro «prvek »r 142

Gleichmäßig erwärmte
Zimmer und Kohleaersparnis erzielend

Zimmeröfen Kochösey
Fabriköfen

Wirtschastsöfen
Waschkefsel Kochherde
Dergleichen Sie meine besonder« niedrigen Preise.

Wiederoerkäufern Sonderpreise.

H. KiilshelM Rachs.. WrzkelN
Lisenhandlung 13 LeopolsstraJe 1«.

Bes,- --.-»

mit Garten , beziehbar , hier
oder Hirsau oder in Lieben¬
zell - u kaufen gesucht

Nähere Angebote unter
A. 3 . an dir Geschäfts¬
stelle d». Bi.

Ein stackes

LiilistrWki«
verkauft

M . Schnürte,
Speßhardt.

MelillllMeiMfll.M
UllttblileiMkluMe

liefert erstklassige Fabrikate in

orerebmsseklnva
mit unci otme putrerei , isbrbar unä iesistebenü

pukrmvk ŝ » unüMviIkZsen
Lrdrs ?- u . LsckmsMmüMen

Avenarius

Carl Seroa
Fernsprecher 120

ln emptebienäe Lr- )
: Innerung dringe icli 1

mein relciidaltiges '
Î aZer in

llkören
IllMWMk,
rmstkiizeu-

WManntMlii

Ziing. rrüiilki»
j mit kausm . Ausbildung,!

gewandt in Steno-
graphi « u. Maschinen¬
schreiben, sucht in hie-
siger Stadt oder Um¬

gebung geeignete
Stellung.

AngeboteunterF .278 s
an die Gesch.-El . ds.
Bl . erbeten.

LederggNüschkü
Rindleder , braun und!
schwarz, niodcrncFormen,

WNelUkbisHea
in allen Farbe » u. Arien,

in Stoff und Leder,
bestens bei

WM AL

Ein

Welch»
eine

Konsole
sind billig zu verkaufe ».
Wo , sagt die Gesch.°St . d . Bl.

MM»
das Liebe zu Kinder » hat,
für einige Stunden

nachmittags gesucht.
Angebote an die Geschäfts¬

stelle bs . Bl . erbeten.

werden Sie Ihre Schaufenster-Ausstellung
erneuern. Wollen Sie dies er Beachtung ver¬
schaffen,so müssenSie auf solche imAnzeigen-
teildiesesBlattes verweisen,denn dadurch er¬
höhen Sie die Zugkraft Ihrer Ausstellung.
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